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Vergleich

	Direkte Demokratie = Identitätstheorie
	Repräsentative Demokratie = Konkurrenztheorie

	direkte Teilnahme aller Bürger am politischen Willensbildungs- und Entscheidungsfindungs-prozess 
	Wahl von Repräsentanten (Gemeinderäte, Stadträte, Abgeordnete u.Ä.)

	Plebiszite
	Parlamentarismus

	imperatives Mandat
	freies Mandat

	keine Teilinteressen
	Interessenvielfalt

	reine Ziel- und Inhaltsorientierung
	Konsens über die ‘Spielregeln’ der Konfliktaustragung

	Gemeinwohl ist vorgegeben (a priori)
	Gemeinwohl ist das Ergebnis des Interessenausgleichs (= regulative Idee; a posteriori)


Einwände gegen das Modell der direkten Demokratie

1. Die Zahl der Gesellschaftsmitglieder ist für einen unmittelbaren Meinungsaustausch zu groß.

2. Der Zeitaufwand ist sehr hoch.

3. Der Kenntnisstand des Normalbürgers reicht zur Beurteilung der Problemlage oft nicht aus ( Fachleute!

4. Die Menschen handeln nicht immer rational.

5. Die Direkte Demokratie setzt ein gleichbleibend großes Interesse der Bürger voraus.

6. Kleine, radikale und von daher aktive Gruppen gewinnen überproportional an Bedeutung.

7. Gefahr der Diktatur der Mehrheit (Erziehungsdiktatur!)


